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rom, Spracl1en II a, Gröber Grundt.. d. rom. Philol. 11 370, § 42
(wo unsere Inschrift zitiert. ist), Verf., Einführung in die rom.
Sprachwissenschaft, im lateinisohen Wortindex, E. Tapl,01et, Die
roman, Verw::\ntltschaftsnamen 103, C. Salvioni, Romania XXXV
202, J. Jud Areh. für das Studium der neueren Sprachen CXXI
98 kurz, hätte der Herausgeber statt des für eine späte Zeit
ja grundsätzlich nicht ausreichenden Thesaurus linguae latinae
irgend eines der ~angbaren Hilfsmittel für dos Studinm des Spät­
lateinisoh- Romanischen nachgeschlagen, so hätte er Belege fül' barba
'Onkel' in Hülle und Fiille gefunden.

Noch Eines. S.3 liest man <nicht datierte Inschriften setzt
man am besten ins V und VI Jahrh: Ist das für unsere In­
schrift möglich? Ascoli (Isorizioni inedite 0 mal note Greche,
Latine, Ebraiche di antichi sepolori giudaici deI napolitano S. 16)
bezeichnet sie als 'medievale' und ich !'ehe keilten Grund, warum
sie drei Jahrhunderte älter lIein sollte als die datierten hebräischen
Inschriften aus Venosa.

Wien. W. Meyer-Luebke.

Was ist die sogenannte ÖEUPUTXoC;-SchriftP

U. Wileken 1, dem eine Stelle des Palladioll (e. 416 n. Chr.)
vorlag, in der bEupUTXO<; xapttKT~p und eine audere des
Joaunes Philopono8 (6. Jahrhundert), in der von oEupuTX0C; Turroc;

Rede ist, hat dieaen paläographisohen Terminus als spitz zu­
laufende Majuskelsehdft gedeutet, indem er annahm, dasa das spitze
Enrle der Buchstaben mit einer Schnauze oder einem Rüssel ver­
glichen wurde. }'!it Berücksiohtigung der gleichen Stellen der
erwähnten Schriftsteller erklärte V. Gardthausen 2 den Terminus
anders, nämlich als eine mit feinspitzigem Sohreibrohr geschriehene
d. i. feine Schrift, die mit einem anderen Terminus e.1TlO'Ecrup­
fJ.EVI1 heiaat ß, Die darauf bezügliche Stelle dell Pallad ios lautet:
'ErrOtEI OE (0 EuaTPIOC;) EUXa<j; €KllTOV, 'l'paq)llJv T~V TIJlllV IlO­
VOV, LUV llcrGlEv TOO ErGUC;;, EUCPUWC;; 'l'ap ElPucpe TOV oEupu'I'XoV
XUP((I{Tijpu 4• Die des Johannes Philoponos: wO'rrep lap oub'
&'rrOO€lKTIKOV O'UAAollcrllov dh€vul bUVO,TOV TOV ll~ UTl'f,WC; Tl
Ecrn cruHOlIO'P,OIi €IMTa, oubE Tav oEUpuTXOV 1'\JTl'OV
lpalpEIV TOV P,n arrAWIi dMTU TpalpEIV (crUTKEXUllEVOV bE
TOUTG, 0 &rrAWt;; cruAAOllO'p,6<;' rrA€lov€<; rap TOUTOU btalpopal'

1 Ulrich 'Wilcken, •6 6!:upuTl(ot; )(apaKnip', Hermes XXXVI (1901)
S. 315-817. VgI. A.I'chiv flil' Papyrusforschung I (1901) S. 431.

2 V. GardthauS6lJ, '6 öEupurxoc:; xapaKTfjp', Bygantinische Zeit­
schrift XI (1902) S. 112-117. Vgl. V. 9anltbaus6u, Gl'iechische
Paläographie!. Da~ Buchwesen im Altertum und im byzantinischen
.l\'l.ittelaUel'. 1911, 8. 19::!f.

a Dieser Terminus ist den 'ETalPlKOi 8lUAOTOI Lllcialls entnommen.
VgI. auch Sp. P. Lambros: 'OAtT« TIVa 1t€pl TWV TOO KaOrrrl')TOO

Gardt.hausell (JU/-l~OAWV eh; TY]V EAA'l'lVIKY]V TpatpoTvwa{av', Zeitschrift
•AlhivlltOV VI (1877) S. 244.

4 Palladius Hist. Lallsiaca 86, 14 Prellscben S. 111, 1L
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Ol-wiwe;; bE. Kat Ta arrAWe;; "fpaqJElV, b1llP8pwl-lEVWV bE. TWV
Elbwv EKacrTOV), OUTWe;; etc. I . Nach Wilcken und Gardthnusen
hat als drittel' die öEuPulXoe;;-Schrift Sp. P. Ll\mbros behandelt;
CI' gibt zwar keine eigene Erldärung des Terminus, sondern
schliesst sich im wesentlichen der von Grmlthausen vorgese1lla­
genen an 2, bringt abe.· zwei neue Stellen bei, in denen der Ter­
minus vorkommt. Die erste derselben liest llJan auf Blatt 71 a
des eod. 562 des Panteleimonldosters auf dem heiligen Berge,
sie lautet wörtlich so; rVWO'Tav EO'TW mlO'lv UM1V abEA<pOt,
on ODTOI 01 8E101 AO'fOl ToD EuaHEAlou urrflpxov öEUP1X01
Eie;; TO ME"fa ßIßAlov TO XpuO'OcrTOl-ltKOV ToD TIpWT<XTOU l«ll bl&.
TO bU(Jbl~"fllTOV Et€AOPEV auroue;; EK f..IEO'OU, ExapateX/1Ev au­
TOUe;; wo€: rrwc;; aKaAAEEle;; KaAAEcr1 3 'fpa<plWl, Kat cruHvwp11V
ahw TlJ Uf..IWV ocrtOTlln: Z:PAl1' (= 1630), XElp LWqJpoviou, ToD
aoafj 4. Die andere \'on S. Lam hl'08 angeführte Stelle findet
sich auf Blatt 15 b des Cod. Barber. I 15 zu Rom (wo die
metrische Widmung I'iner Chronik stellt, die jetzt im eod. nicht
111l'hr erhalten ist) und lautet folgenrlermassen:

!\omov TO ßIßAUXPIOV rrou EIXEC;; rrapaHEIAEl
TO Elpmva K,a8wc;; op~c;; wplXocrTpon UA15.

:Mit Bezug anf die ohen envällllte No1iz des eorl. des St. Pan­
teleimonklosters bemerl,t Sp. P. LamhroR, dfl~s in derselben der
Schreiber des Codex, Sophronios, flllgibt. <er hfl be die in dem­
Fclben enthaltenen Reden des Theophau€s Keramcns aus eiuer
ältel'en Handschrift abgcschriel,en, die damals im 17. JalJrl1. in
IJrotato auf dem heiligen Berg I' noch yoJ'lland en, aber sehwer
leserlich geworden war. Dieser Codex ist zwar jetzt nieht mehr
:vorhanden, so dass wir seIlen l,önnten, welehe Schriftzüge So­
phronios Otupixou<;;, d h. auf jeden Fan öEupu'fXou<;;, nannte,
aber wenn wir berücksichtigen, dass Tbeophalles oder Grigorios
I{erameus ein Schriftsteller des 12. Jahrhunderts ist, so können
wir mit Sicherheit sagen, dass der seine Homilien enthaltende
Protatokodex nicht mit irgendwelcben BuclJstaben des Majuskel­
stils gesclll'ieben war. Wahrscheinlicb ist, dass Sophronios jene
Homilien aus einem Bomhycincodex des 13. Jahrhunderts ab­
geschrieben hat, der voll Scbriftkiil'zungen und schwer leser­
lich war, und dass er das Wort öEupuTXOC;; fiir alt und schwer
zu entziffern iiberhaupt gebraucM hat. Auch ist es nicht
uuwahrscheinlioh, dass das Wort ebenso bei Palladios und Joannes

1 Jo. Philoponus in Aristot. de anima II 2 S. 227 Hayduck.
2 'EYXElpiblOV 'EAAI'JVIKije; Kul AUTlVIKij<; TwAulOypmpiuc;; uno' Ebou­

upl'Jou 06~lI'wvoe; KaTU ~ETU<jJpa(HV Lnupiowvoc;; TT. AUlJnpou. Athen
]903 S. 210-212 Anm.

S Nach einer neueren Korrektur des ursprünglich "uA€O"\ ge­
schriebenen.

4 Sp. P. Lambros, Catalogue of the Greek manuscripts Oll Mount
Athos. Bd. 11. Cambridge 1900, R. 396, NI'. 6069, 562.

5 06I-HjJwvo~-Ad/l1TPOU, 'ETXEtpiOlov 'Enl'Jvu<yj<; Kal AanvlKijc; TTa­
AaIOTPU<jJiac;; S. 212 Anm.
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Philoponos eine solche allgemeine Bedeutung hat' 1. Gegenüber
diesen Ausfiihruugen VOll Lam bros bemerke icb, dass es doch
nicht ausgeschlossen ist, dass der dem Sophronios als Vorlage
dienende Codex in Majuskeln geschrieben war, denn diese Schrift­
form scheint, wenn auch nur hie und da, bis in die Mitte des
12. Jahrbunderts im Gebrauch gewesen zu sein 2. Ueberdies ist
die Frage nach den den Namen Keramells tragenden Homilien so
verwickelt, dass man behaupten könnte, einige dieser Homilien
seien älter als du 12. JalJrhundert B•

Doch wie dem auch sei, die Vorlage des Sophronios war
im 17. Jahrhundert sclnver zu entziffern. Aber nicht nur die an
Schriftkürzungen reicllen Codices des 13. Jallrlmndeds waren,
wie Lambros sagt, in den späteren Zeitcn sdnver leserlich, SOll­
dern auch die Majuskelscllrift wurde in späteren Zeiten von Un­
geübten nur schwer gelesen. Wir llaben sogar Palimpseste,
auf die in Minnskelschrift genau derselbe Text geschrieben ist,
der urspltinglich in Majuskeln auf df?lnsclben Pergamente stand,
und dies, weil, wie gesagt, ill später"ll Zriten die groSSf'1l Buch­
staben nur schwer gelesen wmden. Ein sehlagendes Beispiel
dafiir ist der Codex Num. 223 der Nationalhibliothek zU Athen,
dessen llauere Srhrift aus dem 13. Jahrhundert die ~iöncllilregein

Basileios des Grossen enthält, wiihrend die urllprtingliclle Schrift,
höchst walm:;cheinlich aus dem 8. JahrlHllldert, gleitlbfalls die
nämlichen Möncllsregeln des Basileios enthält 4. Demnach kann
der hllr"iber deI' oben angegebenen Notiz des Codex 562 des
St. Panteleimonklosters auf dem 11 eiligen Berge unter öEup[xouC;;
ganz gut die SIJitz zulaufende III11jllBkelschrift verstehen, wie
Wilcken diesen ImläographisrIlen Terminus e1'klärt hat. Was dil1
metJische Notiz des Codex Barher. I 15 zu Rom betrifft, so be­
merkte Lamln'os, 'dass der Codex jedenfalls ans dem Ende des
16., wenn nicht aus dem Anfang des 17. Jalll'hunderts stammt,
einer Zeit, wo Iteine Rede mehr sein kann von einem Majuskel­
stil. Nur ibt zu bemerhn, dass an dieser Stelle oEupuTXO<;;, der
erste Bestandteil des Wortes, nieht wie in der llllgioritischen
Notiz des Sophronio8, das fehwer zu Ehtziffernde bedeutet, son­
dern dass seine Zusammenstellung mit (j'TPOlTUAO~ im Gegenteil
sogar die Auslegung 'leicht leserlich' zulässt und eher zur An­
nahme der Ansicht Gardthausens von einer mit spitzem Rollre
geschriebenen Schrift führt' 0. Bevor ich meine ahw!'ichende
Ansicht bierüber darlege, bemerke ieh, dass idl eine andere
Version der Verse des Codex Barbel'. I 15 in dem Godex 16

1 Ebenda S. 211-212 AnID.
2 Ebenda 8. 268.
II Vgl. K. Krumbacher, Geschichte der byzantinischen Literatur 2

S. 172 ff. (Vgl. die griechische Uebersetzung von r. l:wTl]pl(HIf)~ Bd. I,
S. 344 ff.)

4 'Iw&vvou Klll 'AAKIßuibou l:aKK€Mwvoc;, KaT<lAOTOC; TWV X€IPO­
lpa<pwv 'iijc; 'EBvud'lt; BIß).IOB~KI]C; 'I'flc; 'EAAaboc;. Athen 1892, S.42.

o 00,.I\\lUJv-A&IArrpOC; aaO. l::l. 212 Allm.
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(130] der 1'1lristliollen arcllliologisolHlIl Gesellsohaft zu Athen ge­
funuen uud sie daraus veröffentlicht habe. Diese Version lautet:

Aomöv 0 VW/JoKuvwva<,; rrou fiXE<,; 1TapanJ,AEI
TO ~Tpmva KaeW~ wpa~ oEup1XWV S"pOnllAE11.

Gesobrieben ist dieser Kodex 'im Jahre 1666 von der Rand eines
gewissen KwvO'raVTlvo<;; lEPO!lOVaxot;;. 2

Viel wicllti/ler ist der zuel'st von mir bemerkte Gebrauch
des Terminus oEupulX0C;; xupaKT~p bei dem bekannten Viel­
sclneiber des 11, JalnllUllderts Mi<:hael Pllellos. In einem von
ihm selbst 11 im Jahre ,ylpvZ:' (d. ll. 104\:1) verfassten ricllterlicben
Urteile lesen wir wörtlich folgendes: ::LuvEKpiell be KaI Ta.
Tpallllara rrpot;; aXAllAa, aUTou b~ TOU €TKaAEO'avTOt;; Toiho rrpo­
TEtvaIlEVOU, Kai ~V nOIlOlOTll<;; &rrapuAAaKTOt;;' ou yap 1l0VOV 0
aUTO<;; xapaKTllP 'WI<;; lPUllllUUIV flTElpaivHO, oubl; TO aUTO
lblwlla Tfie;; XE1pOt;;, ahM Kai n rrapa TOV K«vava ypalpTt nallTll,
Kai ~v Tl<;; op8oypulplct EV J.lTt op80Tpalplq' WO'lTEP Tap 01 TOV
ÖEuPUTXOV 11 O'TPOTYUAOV xaplllnfipu f1f1Tl1bEuO'a~IEvOl11av·
TO/JUT{{JUVTE<;; 1'OV aUTov dEi t\mO'n~tC!lvo'Tm TPUlpOVTEt;;, oihw {1l1
KtÜ Tl TOU urroTPuqJ(1VTO<;; XEip, wO'lTEP Tlva. IbHxZ:ovTa xapalnflpa.
Tl1t;; tlnwTlac,;, IO'OV rrpot;; ~UUTÖV Kui O'lJ/llpWVOV €lpUAUEUTO 4.

An dieser Stelle lann l<ichcrlir~h nid:I, Vllll einer Erldärung dcs
Tf'l'lninus oEupu'(Xoc,; XUPCl.KT11P = E1f10'€O'UPIlEV111PCl.<j)11 = llel1nell
hingeworfene, eilige Scllrift die Rede sein. Ganr. im Gegenteil
lleisst es an dieser Stelle offenbar von einer l\llljnskelschl'ift
6Eupunoe;; xapuKT~p. wie auch Wilclren diesen paläogl·aphischl:'n
Terminus in den oben angeführten Stellen des Plllladios und
Joannes Philoponos erldärt hat, Bemerkenswert ist auch, dass
in der Stelle des l\lichael Psellos der oEupu"fXo<;; xapuKTllP von
dem O'TPOTTuAOe;; unterscbil'den wird. Demnach ist oEupu"fXoc,;
xapaKTllP der spitz zulaufende Majuskelstil, und I1TPOYYUAO<;;
xapaKTTtP der SOllst O'TpOYYU}.Q(JX11l.10<;; und mit dem lllteinisellen
Terminus <unlliales' benannte. Wie dem auch seil! mag, muss
aus der besagten Stelle bei Michael Psello!l aneh der Terminus
(JTpOnUAOc,; XllpaKT~p mit in die WÖrterhücher aufgenolllmen
werden.

In der Notiz des Codex Barber. I 15 zu Rom eEwplXo­
O'TPOYYUAI, sowie in der lies Kodex lli [130] der christlichen

1 Nhwu A. Bell. KllTaAoio<; TWV XElpoipaqJwv Kwbh<wv Tf)<; XPIO"TUl­
V1Kf)<; > ApxaIOAoiIKf)<; 'ETlllpE{a<; , A9l'Jvwv. Teil I (Sond!;'!'-,\ bdruck fitiS

dem VL Ed. des Dell,ion derselben Gesellschaft). Ath,'11 HI06, S. lll.
(Vgl. V, Gardtbausen, Berliner Philol Woebens,·hrift XXVII J. 1908,
NI', 44, S. 1:>7\1 f.) .

2 Vgl. N1Ko<; A BEI'J<; aaO. S, 17.
B Dieses Urteil befindet sich zwar in dem Codex unter dell

Werken des Psellas, doch steht es durchaus nicht fest, ob es VOll ihm
selbst herrührt.

4 K. N. :Ldaa, MEomWVIl<l'i ß1ßAI09111<l'J' Bd. V. Mlxal')A 'l'EAAOil
IOTopuwl AOT01, €:rrH1ToAal KaI uAAa dvEKlloTa. Venedig.Paris 1876,
S. 198-19t1.
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archäologischen Gesellschaft zu Athen oEuptXwv sporfl'lA,et stehen
diese Ansdriieke, wie ich meine, gewissermassell metaphoriseh
zur Bezeichnung des schön und deutlich, wie mit grossen und
l'egelmllslligen Buchstaben Gesclll'iebellen.

Miinehen, NIKO~ A. BEll~.

Naellfng zu S. 66-80

S. 62: Das Gedicllt 'Salve lllll.gne pater' steht im Stutt-
garter codex poet. et philol. 4 0 21 (suee. f. 42 mit oel'
Ueberschrifl, 'Titus ad Ba.chUln'.

S. 71 A. 5; Die Quelle ist die mittelalterliche Tl'ajanlegende,
uber die am besten Gaston PUl'ia in der Bibliotheque de l'ecole
des huutes etudes XX X V (1878) 261-298 handelt.

S. 74 A. waren noch zu erwähnen die tituli auf altrömiscbe
viri illustres im cod. Vindobon. 208 f. 4v, die Porcellius denen
des li'ranciscus de Fiano nachbildete, uud die 191 lateinischen
Epigramme, die in der zweiten Hälfte des 16. Jb. eiu Anonymus
auf die Kunstwerke des Palazzo I<'arnese in Caprarola dichtete
(ediert von G. Cugnoni im Bulletino della societA filologica Ro-
maua X 1907, 67-144). .

S. 77 oben: Der Pseudo-Aeneas Silvius stammt aus dem
15. Jh.

S. 78 A. 2: Das Gedicht 'Lydia bella pueHs' steht noch im
Ambl'OfiaUlls G 10 sup. f.6bv (s.8I\bbadini, La scoperte dei co­
dici, 1905, 179), im Stuttgarter eod. 11061. ct philoJ. 4(1 21 f.44 v

,

im l\Iarcianus Venetns 4449 (XII 125) und im Wo1fenbütteler
Gudianus lat. 342.

Frankfurt a. JliI. Lu dw i g Be r ta, 10 t.

Verantwortlicher Redakteur: i. V. Peter Becker in Bonn
(20. Septemhel' 1911).




